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- - Vorwort. 


Die reichen Bodenſchätze und die Kunſterzeugniſſe des in- 
> Wunderlandes wurden feit den älteſten Zeiten von den 
3 Bewohnern der weſtlichen Kulturländer eifrigſt begehrt. Schon 
| die alten Ägypter, Chaldäer, Ifraeliten, Affyrer und Perfer 
ſtanden mit Indien in regem Handelsverkehr. Noch lebhafter 
entfalteten ſich die kaufmänniſchen Beziehungen zwiſchen der 
griechiſchen Kulturwelt und der Heimat der Perlen und Edel -· 
: ſteine, befonders nachdem AUlerander der Große perfönlich den 
& Boden des geheimnisvollen Landes betreten hatte. Einen geradezu 
ſtaunenswerten Auffhwung nahm endlich der Handel Indiens 
mit dem verfehiwenderifchen und genußfüchtigen Rom im erften 

Zahrhundert unſerer Zeitrechnung. 
Ei Diefen uralten Handelsbeziehungen zwischen Indien und dem 
2 DWeften, namentlich der römifchen Welt, nachzugehen, wurde 
mir während meines mehrjährigen Aufenthaltes in Bombay, 
dem gegenwärtigen indiſchen Handelsmittelpunkt, zur Lieblings- 
beſchäftigung in den wenigen Mußeſtunden, die meine Berufs— 
pflichten mir übrig ließen. Eine Reife nach Malabar im Dftober 
- 1913 führte mich fodann an die Küfte, die von den fremden 
Handelsflotten mit Vorliebe aufgefucht wurde. Nach Ausbruch 
des Weltkrieges fügte es endlich die Vorſehung, daß mir ein 
Jahr lang Zeit in Fülle gegeben wurde — mit freier Wohnung 
und Koſt in einem engliſchen Gefangenenlager —, mich nach 
; Herzenzluft in meinen Gegenftand zu vertiefen. 

Ganz von felbjt wurde dabei meine Aufmerkſamkeit auch 
- auf die Thomas-Legende hingelenft. Ein Studium der verfchie- 
denen Werke über diefe Frage ergab, daß feines derfelben, auch 
nicht der dicke Band des hochwürdigſten Biſchofs A.E. Mediycott, 
ehemaligen Apoftolifchen Vikars von Tritfehur, den Gegenftand 
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6 
allfeitig behandelte. Der Beweis für die Wirffamfeit des Apoſtels 
in Indien verliert damit beträchtlich an Kraft. | 

Sm Folgenden möge deshalb verfucht werden, alle geeigneten 
Momente zu fammeln und darauf den Beweis aufzubauen. 
Dem Plan diefer Sammlung von Abhandlungen entfprechend, 
gefchieht Dies in gedrängter Kürze und ohne die wifjenfchaft- 
liche Erörterung der einzelnen Punfte. Doch war es überall 
mein Beftreben, den Quellen möglichft auf den Grund zu gehen 
und den neuejten Stand der Forfehung wiederzugeben. Eine 
Aufzählung der wichtigſten Werfe und Abhandlungen aus der 
neueren Literatur über die Thomasfrage, die am Schluß diefer 
AUbhandlung (©. 46 f.) angefügt ift, möge dem Lefer, der fich 
dafür intereffiert, ein eingehenderes Studium erleichtern. 


Valkenburg, den 15. Februar 1918. 






Jem heiligen Thomas ift ein eigenes Gef ic volberrähre 
Bon allen Jüngern fträubte er fich am hartnädigften gegen 
72 die Auferftehung des Herrn. Sie mußte ihm handgreif- 


» 


men der „ungläubige Thomas“, Dafür hat die Nachwelt 


2 allzu gläubig das Unmöglichſte über ihn für wahr hingenommen. 
> Altertum hielt fich wohl noch in mäßigen Grenzen. Ihm galt 


der heilige Thomas ald der Apoftel von Indien und Parthien. 


Aber ſchon zu Anfang deg Mittelalters beginnt die Legende fih 


= auszugeftalten. In fämtlichen euphratifchen und tranifchen Län- 


dern, die alle namentlich aufgezählt werden, foll er den chrift- 


= lichen Glauben verkündet haben. Wie die Sahrhunderte vorüber- 
= ziehen, wächft fein Wirfungsfeld in der Vorftellung der ſyriſchen 

Chriſten ing Ungemeffene. Abeffinien, Nubien und das Glüd- 
u Arabien im Welten und das große chinefifche Neich im 





ihm miffionierte Länder genannt, 


a ‚ber erft nach den großen Entdeefungen der beginnenden > 
— eige treibt die Thomas-Legende die üppigſten Blüten. Die 
ſpaniſchen umd portugiefifchen Seehelden, von der Albenteuerluft 
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in alle Welt getrieben, machten auch den heiligen Thomas zum 
Weltreiſenden und zum Weltapoſtel im buchſtäblichen Sinne 
des Wortes. Viele Miffionäre ſchloſſen ſich ihnen an. Die felt- 
Bene: Entdeckung, daß die Rreuzesfigur bei manchen heidnifchen 
— Völkern in hohen Ehren ſtand, ſowie das Vorkommen von 
F Anſchauungen und Gebräuchen, die an chriſtliche Gedanken 
und Einrichtungen erinnerten, waren für ſie allzuklare Beweiſe, 
— daß einſt ein Apoſtel des Herrn — und wer anders könnte 
= das gewefen fein als der heilige Thomas? — in diefen Ländern 
er den Samen des Evangeliums ausgeftreut hatte. So entdeckte 
= ‚man überall feine Spuren: in Tonking, China und in der 







landes: auf Sumatra, den Philippinen, den Moluffen und in 








Offen werden noch vor Ende des Mittelalters als weitere von _ 


ich beiwiefen werden. Im Volksmund geht er daher unter dem 


Mongolei bi8 an die äußerſten Grenzen des afiatifchen Feft- n 


- Sayan; in Brafilien, Paraguay und Peru, wo man fogar . 
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Reliquien, fein. Gemand, feine Sanpalen und ein oriefenteäng 4 


ang mwohlduftendem Holz, gefunden zu haben wähnte; endlich galt < 


der heilige Thomas als der Begründer der merifanifchen Kultur, | 


der als Gott Quetzaleoatl in der dankbaren Erinnerung ded 


Volkes fortlebte, bis die Spanier in der lichten Göttergeftalt 3 
den großen Apoftel wiedererfannten, 

Die meiften diefer angeblichen Glaubensfahrten des Melt Ä 
apofteld Thomas können ohne Bedenken in das Neich der Dichtung | 
verwiefen werden. Für eine Unterfuchung über den geſchicht · 
lichen Thomas können eigentlich nur Indien und Parthien in 
Betracht kommen. Die Überlieferung, die ihm dieſe beiden 
Länder als Arbeitsfeld zufpricht, ift bis in den Anfang des dritten 
Jahrhunderts /zurück fehriftlich bezeugt. Die neuere Forſchung 
muß denn auch zugeben, daß die Thomas-Legende, foweit fie 


ſich mit Indien und Parthien befaßt, gefchichtliche Beftandteile 


enthält oder wenigſtens fich nicht ohne weiteres als reine Im z 
tung zurückweifen läßt. 

Es möge verfucht werden, auf Grund der neueften Forfi Huhgen.. E 
über den Stand der Frage zu berichten und die für die Glaub- 
würdigfeit der Legende fprechenden Beweife kurz zufammenzuftellen. 


I. Die Thomas⸗Akten. Fe 

Die Überlieferung über das parthifch-indifche Apoftolat des 
heiligen Thomas findet ſich am ausführlichſten niedergelegt in 
einer Gruppe von altehrwürdigen ſchriftlichen Denkmälern, den 
apokryphen Ihomas-Aften, die unter allen Apoſtelgeſchichten 


am volitändigiten erhalten find. Sie find in verfchiedenen 


Faſſungen und Sprachen (yriſch, griechifch, lateinifch, äthiopifeh, 
arabifch und armenifch) auf ung gefommen. Am weitfchweifigften ° 
iſt die ſyriſche Darftellung. Ihr fteht die griechifche am nächften; 
Mar Bonnet hat zum erften Mal den vollftändigen griechifchen 
Tert gefunden und 1883 veröffentlicht. $ 
Nach den Forfehungen Nöldekes, Burkitts und anderer 
Syrologen kann fein Zweifel beftehen, daß die Thomas-Aften - 
urfprünglich in ſyriſcher Sprache gefchrieben waren. Äber den 
Verfaſſer und die Zeit der Abfaffung laſſen fich indes feine 


Baar 7 


| 9 
— — — machen. Bis in die neuere Zeit hielt 
man wohl, geſtützt vor allem auf die Autorität des bedeutendſten 

Kenners der apokryphen Apoftelgefchichten, N. A. Lipfius, die 
- Schrift allgemein für ein gnoftifches Werk, dag möglicherweife 

Bardefanes (geft. 222) zum Urheber hatte oder aus feiner Schule 
hervorging. Die Grundfchrift, jo wurde übereinffimmend ange- 
nommen, ging verloren. Die vorhandenen Faſſungen find 
katholiſche Überarbeitungen, in denen die gnoftifchen Irrtümer 
zum Teil ausgemerzt find. Freilich fchimmern fie noch überall 
duch. Am treueften lehnt fich die griechifche Darftellung an 
das Original an. Die gnoftifche Tendenz tritt hier noch ganz 
deutlich hervor, fo wird 3. ®. bei jeder Gelegenheit die Enthalt- 
ſamkeit inder Ehe vom Apofteleingefchärft. In der ſyriſchen Faffung 
dagegen, die unabhängig von der griechiſchen aus dem Grundtert 
abgeleitet ift, find die gnoftifchen Lehren fait ganz verwifcht. 
Dieſe ältere Anficht vom gnoftifchen Urſprung der Schrift 


iſt auch jest noch die herrfchende, Einige befannte neuere 


Forſcher (z. B. Harnad in Bezug auf die Petrus-Akten, Rarl 
Schmidt allgemein) neigen jedoch ffark zur Annahme von katho— 
liſchen Berfaffern für die apofryphen Apoftelgefchichten bin. 
Trifft dies zu, fo käme der ſyriſche Tert unferer Akten dem 

Original am nächſten; der griechifche wäre eine tendenziöfe 

gnoſtiſche Überarbeitung. 

- Die urfprüngliche Schrift wurde. möglicherweife fehon vor 
dem Jahre 200 abgefaßt. Vielleicht war fie viel fürzer als die 
jetzige fprifche und griechifche Darftellung und ift erft allmählich 

unter verfchiedenen Händen zu Der vorliegenden ftattlichen Ab— 
handlung angewachjen. Doch ift es unmöglich, den urfprüng-‘ 
lichen Kern herauszufchälen. 

Anter den andern Bearbeitungen find die befannteften die 
zwei lateinifchen: Über die Wunder des feligen Apoſtels Thomas 
(de Miraculis B. Thomæ Apostoli), höchft wahrfeheinlich ein‘ 

Werk des heiligen Gregor von Tours, der durch Ausfcheidung 
‚der gnoftifchen Reden und Gefänge und vieler gefchmacklofen 
Wundererzählungen feine Vorlage ftarf verkürzte; und Die 

Leidensgeſchichte des heiligen Apoftels Thomas (Passio S. Thom- 





und — Verſion und noch kürzer als die Schri 
Gregor. Doch iſt es leicht möglich, daß die Pa 
der älteſten Überlieferung feſtgehalten hat, die im 
und ſyriſchen Text verſchwunden ſind. Dasſelbe ma 
 äthiopifchen der Fall fein, die die ſtärkſten ——— 

ER lich auch in den Eigennamen, aufweiſt. — 


















5 Wirkungskeis zu finden. Judas — 
= der Swilling, erhielt Indien ald feinen Anteil ug 











ER Baumeiſter zu ſuchen, der einen Palaſt, würdig eines. 
zu errichten verſtehe. Chriſtus begegnete dem Fremde 
dem Marktplas von Serufalem und verkaufte ihm 


mit dem Kaufmann auf dem Seeweg nach Indien ab 
0 glücklich verlaufener Fahrt lief das Schiff in den 
ESandarüůk (oder Sanadrüf) ein. Dort feierte gerad 
GKöoðnigs Tochter Hochzeit. Die beiden Reiſenden — 


Trank berührte, begann Si ter feine Predigt, u 
gelang ihm, die beiden Brautleute zu befehren. Die 
an den Hof Gundaphars wurde fodann fortgefegt. 
angekommen, entwarf Thomas fofort einen Baupl 


u 
Er * 


11 


verfprach, innerhalb eines halben Jahres den Palaft zu voll- 
enden. Geld und alles Notwendige wurden ihm reichlich 
zur Verfügung geftellt. Er aber verteilte alles unter die 
Armen. Zur Rechenfchaft gezogen, erklärte er, er baue dem 
König einen herrlichen PDalaft im Himmel. Der Fürft geriet 
in Zorn, ließ Thomas ind Gefängnis werfen und befchloß, 
ihn auf graufame Weife zu töten. In der nächten Nacht 
ftarb Gad, der Bruder des Rönigs. Im Ienfeits angekommen, 
ſah er den feinem Bruder erbauten Palaft, und entzückt 
von deſſen Schönheit bat er um die Erlaubnis, ing Leben 
zurückkehren zu dürfen, um ihn feinem Bruder abzufaufen. 
Es wurde ihm geftattet. Der König, nunmehr über die Be- 
deutung des himmlifchen Palaftes belehrt, nahm den chriff- 
lichen Glauben an. Seinem Beifpiele folgte Gad und eine 
große Menge des Volkes. 

Nach einiger Zeit, während Thomas den Glauben in 
ganz Indien verkündete, kam der Feldherr des Königs Mazdai 
(an einer ſpäteren Stelle der Erzählung wird Sifür als der 
Name des Kriegsmannes, angegeben) und bat den Gottes- 
mann, mit ihm zu gehen und feine von unreinen Geiftern 
bejeflene Frau und Tochter zu heilen. Thomas gewann den 
Hilfefuchenden für den Glauben und willfahrte feinem 
Wunfche. Die Sorge für die Chriftengemeinde in Gundaphars 
Reich übertrug er dem Diakon Ranthippus. Thomas und 
Sifür machten die Reife in einem Wagen, der zuerft von 
Ochſen, und als diefe bald vor Ermüdung ftille. ftanden, 
von wilden Efeln, die der Apoftel herbeirief, gezogen wurde, 
In Mazdais Hauptitadt angefommen, heilte er zunächft Sifürs 
Frau und Tochter. Bald gelang es ihm, Mygdonia, die 
Gemahlin des Karifch, eined Verwandten des Königs, für 
den Glauben und damit auch für die von ihm immer ver- 
langte Enthaltfamfeit in der Ehe zu gewinnen. Auf Be 
treiben des erzürnten Kariſch wurde Thomas gegeißelt und 
in den Kerfer geworfen. Doc wurde er fogleich wieder 
‚ wunderbar befreit. In der Folge befehrte er die Königin 
Zertia, deren Amme Narkia, den Thronerben Vizan mit . 
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feiner Gemahlin Manafchar. Auch eine große Menge > Ge 
Volkes hing ihm an. ei 
Der König verurteilte nun den Apoſtel, der freiwillig in. 
den Kerker zurückgekehrt war, zum Tode. Auf dem Wege 
zum Richtplage weihte Thomas GSifür zum Priefter und _ 
Vlizan zum Diakon. Auf einem Berg außerhalb der Stadt 
ſank er, von einer Lanze durchbohrt, tot nieder. Sein Leib 
wurde ehrenvoll in der Föniglichen Gruft beigejegt. Aber 
feine Sünger nahmen ihn ——— fort und brachten ihn 
dem Weſten.“ 

Man erkennt auf den erften Blick, daß die Erzäbkne, in 
zwei nur loſe verbundene Abſchnitte zerfällt. Die Handlung 
ſpielt in zwei verſchiedenen Königreichen. Eine Eigentümlichkeit 
des zweiten Teiles ſind die vielen Eigennamen, namentlich auch 
ſolche von Frauen. > 

Enthält diefe fonderbare Erzählung einen geſchichtlichen 
Kern? Stützt fie ſich auf eine wahre Überlieferung, die fh 
von des AUpoftels Zeiten an von Gefchlecht zu Gefchlecht fort- 
pflanzte, bis fie vom Verfaſſer der Akten fchriftlich niedergelegt 


- wurde? Ift endlich unter Indien das Land zu verftehen, dem 


wir noch heute diefen Namen beilegen, das Land des Indus 
und Ganges, die Heimat der Brahmanen? Der Lefer foll fi 
auf Grund der folgenden Unterfuchung über diefe Fragen felbit 
ein Urteil bilden. “5 
Zunächſt ſoll gezeigt werden, ob die Erzählung der — 
Alten mit den zeitgenöſſiſchen Verhältniſſen, wie fie ung aus 
anderen Quellen befannt find, im Einklang ftebt. 
II. Die Thomas-Legende in Übereinfiimmung mit der 
Zeitgeſchichte. 
1. Die Handelsbeziehungen zwifchen Rom und Indien 
im erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung. 
Nach der endgiltigen Eingliederung Ägyptens in dag römische 
Reich im Jahre 30 vor Chriftus nahm der römische Handel mit 
dem öftlichen Wunderland einen gewaltigen Auffehwung und 
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$ erreichte unter Nero feinen Höhepunkt. Das verſchwenderiſche 
und genußſüchtige Rom verlangte nach den koſtbaren indiſchen 
und chineſiſchen Produkten und Kunſterzeugniſſen. Neben anderen 


wertvollen Waren bezog es aus dem Oſten feine Baumwoll- 


und Seidenftoffe, namentlich aber große Mengen von Gewürzen, 


Edelſteinen und Perlen. Da die Erzeugniffe des Weſtens 
weniger wertvoll und für den Indier weniger brauchbar waren, 


mußte zumeift mit Gold bezahlt werden. Der Ältere Plinius 


beklagt den rieſigen Goldabfluß nach dem Often, der zu einer 


| allmählichen DVerfchlechterung und Entwertung der römifchen 


Währung führte. Große Maffen römischer Goldmünzen, ange- 


> fangen mit folchen von Auguſtus, find denn auch im vergangenen 


Sahrhundert in Südindien, der Heimat gerade der foftbarften 


Handelsartifel, aufgefunden worden. 
Unter den verfchiedenen Handelswegen, die Indien mit dem 


Weſten verbanden, wurde im erften Jahrhundert unferer Zeit: 


rechnung der Seeweg durch das Note Meer fo ſtark be- 


vorzugt, daß die andern ganz in den Hintergrund treten. Die 


„Naturgefchichte” des Älteren Pliniug (ca. 77 nad Chriſtus) 
und der Periplus Maris Erythraei, ein bochintereffanter Reife: 


führer, wahrfcheinlich zwifchen 70 und 80 nach Chriftus ver- 
faßt, eröffnen überrafchende Einblicke in die überaus regen 


Handelsbeziehungen auf diefer Weltftraße. Der Verfaffer des 
Periplus namentlich, allem Anfchein nach ein griechiicher Rauf- 


mann, der von Ägypten aus die Küften Afrikas, Arabiens und 


Indiens bis in die Nähe des GSüdfaps bereifte, erweiſt fich 
als ſcharfer Beobachter und ift aufs befte über die Verkehrs— 
und Handelsverhältniffe unterrichtet. Er nennt gegen 20 Hafen- 


pläge an der Weſtküſte Indiend und befchreibt einige derfelben 


mit feltener Genauigkeit und Wahrheit. Bis ins einzelnfte 


zählt er jeweils die Aus- und Einfuhrartifel auf. Der Periplus 


ift der erfte zufammenhängende, und bis ing 16. Sahrhundert 


der zuverläffigfte Bericht über die Geographie der weftafiatifchen 


Küſten und den Handel zwiſchen Indien und dem Weiten. 


AUlerandrien war der Ausgangspunft des römifchen Indien- 
handels. Die Kaufleute waren zumeift Syrer und Ägypter. 
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Während unter den Ptolemäern faum 20 Schiffe jährlich fich 
aus dem Noten Meer herausgewagt hatten, fegelten ſchon 
während der erſten Jahrzehnte der römiſchen Herrſchaft in 
Ügypten jedes Jahr 120 Kauffahrteiſchiffe nach Indien. Zur 
Zeit des Höhepunftes des Handels, um die Mitte des 1. Sahr- 
hunderts, muß es ein Mehrfaches diefer Zahl geweſen fein, das 
jährlich die Reife in das fabelhaft reiche Wunderland unternahm. 

Bon Alerandrien ging der Weg zunächit nilaufwärts bis 
KRoptos, das in 12 Tagen erreicht wurde. Don hier führte eine 
fichere und bequeme Karawanenſtraße nach dem Hafen Berenife, 
wo die Einſchiffung ffattfand. Die Fahrzeuge verbanden jich 
zu beträchtlichen Flotten, die zum Schuß gegen die Seeräuber 
Abteilungen von Bogenſchützen an Bord trugen. Die Abfahrt 
von Berenife erfolgte gewöhnlich um Mitte Juli. Nach ungefähr 
30 Tagen erreichte man die Straße von Bab-el-Mandeb, das 
„Zor der Tränen“. Von bier ffeuerte man auf Sokotra zu 
oder hielt fich eng an die arabifche Küfte bis zum Vorgebirge 
Syagros („der Wilde Eber“, heute Nas Fartak). Dann fegelten 
die Flotten fühn ins offene Meer hinaus, Die ſüdweſtlichen 
Pafjatwinde, deren Bedeutung für die Schiffahrt der griechifche 
Pilot Hippalus zuerft erfannt hatte, weshalb fie nach ihm be- 
nannt wurden, begünftigten die Reife. Der Weg von der Meer- 
enge von Bab-el-Mandeb bis zum Süden Indiens ließ fich in 
40 Tagen zurücklegen. Zur Rückfahrt im Oktober oder November 
benugten die Schiffe die zu diefer Zeit von Nordoften kommenden 
Windftrömungen. 

Unter den Handelsplägen an der Weftküfte Indiens ragten 
drei vor allen anderen. hervor. An der Indusmündung lag 
Barbarifon, das durch einen Karawanenweg mit dem nord» 
weftlichen Indien verbunden war. Die bedeutendfte Handelsftadt 
zu damaliger Zeit war jedoch) Barygaza (heute Broach) an 
der Narbadamündung. Hier liefen Handelsftraßen von allen 
Richtungen ein. Die chinefifche Seide wählte fich damals häufig 
ihren Weg in die berühmten Spinnereien Syriens über die 
Päſſe des Hindukufch, den Rabulflug und Indus entlang nach 
Barbarikon, oder wenn diefe Verbindung infolge der ewigen 





die N Ladung eier. 
Doch war es insbeſondere Die Malabarküſte die auf die 
? ſyri ch-ägpptifchen Kaufleute die größte Anziehungskraft ausübte. 












er Vorgänger des heutigen Kottayam. Muziris ſtellte die 
indern drei in den Schatten. Es ift das große -Emporium des 


geändert hat, in der Nähe des fpäteren Rranganur, das bis 
‚in die neuefte Zeit als Sandels- und Miffionsmittelpunft 
ee war. 

Malabar war die Heimat des Pfeffers, der im Küchenzettel 


—* alten Welt eine viel wichtigere Rolle ſpielte als heutzutage : 


und in riefigen Mengen ausgeführt wurde. Hier wurden über- 


Der Deriplus nennt die Hafenpläge Naura (Rannanur), Tyndis ; 
‚(Ponnani?), Muziris und Nelkynda; das legtere ift wahrfcheinlih 


Südens und fteht Barygaza faum an Bedeutung nah. Es 
lag an der Stelle oder, da die fandige von Meeresarmen 
durchkreuzte und lagunenreiche Küſte dort oft ihre Geſtalt 


ee} 


haupt die Produkte und Kunfferzeugniffe von Südindien und 


ber ‚weiter öftlich gelegenen Länder verladen: die Perlen von 


Kolchoi am Manaar-Golf, die Diamanten und Edelſteine aus 


— Binnenprovinzen, namentlich die hochgeſchätzten Berylle 


von Koimbatur und Maiſur, die Waren aus der malaiiſchen 


ndifchen Provinzen, auch feine Gewebe aus Mafulipatam und 
 Niederbengalen, die allerdings für gewöhnlich überland nach 
Barygaza gingen. 

An der Oſtküſte Südindiens, im Lande der Tſchola in der 


Be und China, der Zimmer aus Geylon und verfchiedenen 





* 


lebhaft als in Malabar. Der Periplus, der die Häfen Kamara, 
Poduka und Sopatma nennt, deutet es nur an, denn ſein Ver— 


siehe hat die Küfte nicht befucht; ein halbes Sahrhundert fpäter 






genauere Beſchreibung. Uber ägyptifche Schiffe kamen um die 
Mitte des erften Jahrhunderts nur felten an dieſe Geftade, Sndifche 





Gegend des heutigen Madras, war der Handel faum minder 


—* * 
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und malaiiſche Rauffahrer vermittelten — Sandesnetee b im 
Golf von Bengalen. 

Die Verbindung zwiſchen De . Oftüfte und Malabar, wo. 
die ägyptiſchen Schiffe lagen, wurde durch indifche Küftenfahr- 
zeuge oder durch Karawanen zu Land hergeſtellt. Die Überland- 
wege waren durchaus ficher und der DVerfehr ein Tebhafter. 
Novdöftlich von Muziris bildet das Palghat eine weite Öffnung 
in der längs der Weftküfte verlaufenden Gebirgsfette. Hier 
muß der Hauptverbindungsweg durchgeführt haben. Oſtlich 
davon liefen Zweige in verfchiedenen Richtungen auseinander. 
Einer derfelben führte ohne Zweifel durch den KRoimbatur- 
Bezirk nordöftlich an die Tſcholaküſte; gegenwärtig nimmt bie | 
Eifenbahn diefelbe Richtung. 

Bei ſolch regen Handelsbeziehungen darf als ficher — 
nommen werden, daß ſich an den bedeutendſten Handelsplätzen 
Indiens, namentlich im Süden, Kolonien römiſcher Antertanen, 
alſo zumeiſt von Syrern und Agyptern, niedergelaſſen hatten. 
Nach der Peutingerſchen Tafel ſtand in Malabar ein Tempel 
des Auguftus. Diefe berühmte Straßenkarte des römifchen Reiches 
ftammt allerdings erft aus dem dritten Jahrhundert. Uber das 
‚Heiligtum muß fchon der erften Hälfte des erften Jahrhunderts 
angehören. Denn nach diefer Zeit würde man ſchwerlich zu Ehren 
des Auguffus einen Tempel gebaut haben. Auf jeden Fall läßt 
fi die Errichtung eines folchen Heiligtums nur unter der 
Vorausſetzung einer Niederlaffung von römifchen Untertanen 
erklären. Hochgewachfene Bavana, „Weftmänner”, dienten in 
den Leibgarden füdindifcher Fürften. Nömifche Scheidemünzen 
find in Südindien in großer Menge gefunden worden, was 
wiederum eine ſeßhafte römifche Bevölkerung vorauszufegen 
ſcheint; denn die Eingeborenen gebrauchten ihr eigenes ee 
Kleingeld. 


Wir haben bisher einzig den Seeweg durch das Rote Meer : 
im Auge behalten, da er im erften Sahrhundert unferer Zeit- 
rechnung mit Vorliebe benugt wurde. Die andern uralten Handels⸗ 
Straßen zwifchen Indien und den Mittelmeerländern führten 
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durch das Reich der Parther. Die dort erhobenen Durchgangs- 
- zölle verminderten die faufmännifchen Gewinne. Es ließ wohl 
auch die Sicherheit der Wege manches zu wünfchen übrig. Das 
waren die Gründe, weshalb die Raufleute feltener diefe Ver— 
. bindungen wählten. Doch mußte auch den Parthern viel daran 
- gelegen fein, den Handel zu begünffigen und durch ihr Gebiet 
zu leiten. Zudem waren ihre Beziehungen zu Rom, mit Aus— 
nahme einer kurzen Periode unter Nero (58—66), im erſten 
Jahrhundert leidlich friedliche. Die durch parthifches Gebiet 
führenden Handelsftraßen waren deshalb auch. um dieſe Zeit 
ziemlich gut befahren. 

Hier ift an erfter Stelle der Seelen durch den Perſiſchen 
Golf zu nennen, wohl die älteſte Handelsſtraße der Welt. Im 
erſten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung waren die folgenden 

die bekannteſten Hafenplätze im Golf: Ommana und Gerrha 
an der Südküſte, Apologos (Obollah) und Charar Spaſini 
Mohammere) an der Mündung des Euphrat und Tigris. Von 
Ommana und Gerrha führten Karawanenwege quer durch Arabien 
nach Vemen. Bon der Mündung der Iwillingsftröme wurden die 
indifchen Waren entweder durch die Wüſte direkt nach Petra und 
Alxandrien gebracht, oder fie gingen ffromaufwärts nach Babylon- 
Seleukia und von dort entweder überland nach Palmyra und 
"Damaskus oder weiter ſtromaufwärts nach Syrien und Rleinafien. 
Quer durch Iran führten zwei altberühmte Heer- und 
 Handelsitraßen, die beide von Geleufia-Babylon ausgingen. 
- Die füdlichere lief durch Perfien über Randahar an den füd- 
lichen Indus; die nördlichere und beftbefannte berührte Efbatana 
(heute Hammadan), Ragai (nahe beim heutigen Teheran), durch- 
- Schritt die Rafpifchen Tore und erreichte über Herat und Rabul 
den oberen Indus. Schon die Perfer waren auf diefen Heer- 
ſtraßen nach Indien vorgedrungen. Als Alexander der Große 
ſeinen indiſchen Feldzug unternahm, erforſchten ſeine Generale 
und die das Heer begleitenden Geographen dieſe Verkehrswege 
aufs genaueſte, jo daß der Weſten in den folgenden Iahr- 
hunderten über fein Gebiet Mittelafieng fo gut unterrichtet war, 
als über AUfghaniftan und Nordweft-Indien. 
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ne nicht in Betracht kommt, ns — — "Sie cher 
von den Küſten des Schwarzen Meeres (namentlich von Sinope 
aus) an die Rafpifche See, dann quer über diefes Binnenmeer 
und den Oxus aufwärts nach Balkh, von wo ein Zweig nah 
- China, ein anderer über Kabul nach Nordindien weiterführte. 


Karl He hat in feiner vortrefffihen Studie „Hat der. 
heilige Thomas in Indien das Evangelium gepredigt?“ — 


einen, befonderen Umſtand mit Recht großes Gewicht — 


die Beteiligung der Juden am indifchen Handel. 
Beim erften Pfingitfeft waren unter anderen auch — 


aus Parthien und Medien, Elam und Meſopotamien, Arabien 
und Ägypten in Jeruſalem verſammelt (Apg. 2, 9ff.). In Ägypten 
wohnten zur Zeit Philos, alfo in der erften Hälfte des erſten 
Jahrhunderts, eine Million Juden; namentlich in Alexandrien 
waren ſie eine Macht. In Syrien bildeten die Kinder Iſraels 
einen beträchtlichen Bruchteil der Bevölkerung. Judengemeinden 
laſſen ſich nachweiſen in den Städten Sinope, Epheſus, Anti— 
ochien, Petra, Damaskus, Seleukia und Charax Spaſini. Die 
Juden ſaßen ſomit in großer Zahl in den zwei Haupthandels- 
provinzen des römifchen Neichs, Syrien und Ägypten; fie hatten“ 
Gemeinden an den Haupffnotenpunften des Indienhandels und 
in den Hafenftädten, wo die indifchen Straßen einmündeten. 
Es muß die der Raffe eigentümliche Vorliebe für den Handel 
geweſen fein, die fie dahin 309. — 


Nun waren gerade die Ägypter und Syrer, bei denen — 
Judenelement am ſtärkſten vertreten war, die Träger des Handels 
mit Indien. Könnte da jemand zweifeln, daß auch zahlreiche 
Juden ſich am Indienhandel beteiligten, und daß ſich in den 
Kolonien römiſcher Untertanen, die in Indien anzunehmen ſind, 
auch Judengemeinden gebildet hatten? Die Überlieferung der 
„Schwarzen Juden“ in Kotſchin in Süd-Malabar weift diefelbe 
Richtung. Sie wollen Jahrhunderte vor Chriftug eingewandert 
ſein. Jedenfalls geſchah es, als Indien noch nicht vom Kaſten- 
get erfaßt war; denn fie haben fich ftarf mit eingeborenem 











——— nicht —— De Alte Eu bie Einwanbein. 
wenigſtens in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung 


erfolgt ſein. Bezeichnend iſt es ferner, daß die Juden von Kotſchin 


Muziris Kranganur, d. h. das große Handelsemporium des erſten 






Boden betraten. 
Be 





Sqlaf ſe ziehen: Es wäre für den heiligen Thomas ein Leichtes 
geweſen, auf einer der ägyptiſchen Flotten nach Indien zu 


fahren. Es iſt bezeichnend, daß er nach der Legende den Weg 


in Begleitung eines Kaufmanns macht. Das Gleiche würde für 
eine Reife durch den VPerfifchen Golf oder überland durch 
Perfien und AUfghaniftan gelten. Die Verlaffenheit der Juden 
im fernen Heidenland konnte für ihn der Haupfbeweggrund 








ft et? die Bekehrung ihrer Volksgenoſſen in erfter Linie im Auge. 
Von einem der Hafenplätze an der Weſtküſte ließ ſich leicht 


eine Miſſionsreiſe ins Innere des Landes ausführen; von ki 
Barbarikon oder Barygaza hinauf ins Fünfſtromland und in 





das Rabultal, dem Mittelpunkt des Zwifchenhandels für chinefifche 
Seide, oder von Muziris durch das Palghat in nordöſtlicher 





Madras, ſchon damals ein Brennpunkt des Handels. Die 
Möglichkeit und Leichtigkeit einer ſolchen Miſſionsreiſe ſteht 
außer Zweifel. Die Erzählung der Thomas-Akten fügt 
fig vorzüglich in Die Handelslage ein. Man follte fait 
erwarten, daß einer der Apoſtel, denen die ganze Welt als 
Arbeitsfeld zugewieſen war, auch zu den verlaſſenen Kindern 


Iſraels an die indiſchen Geſtade eilen würde. In der Zeit von 









drei Monaten ließ ſich Indien von Jeruſalem aus leicht erreichen. 


F Die Möglichkeit wird zur höchſten Wahrfcheinlichkeit, wenn 
ie die andern Übereinftimmungspunfte zwiſchen den Thomas. 





Jahrhunderts, als den Ort nennen, wo ihre SEEN indifchen 


IR Aug den bisherigen Ausführungen laffen fich folgende 


fein, die weite Reife zu unternehmen. Die Apoftel hatten ja 


Richtung an die Tſcholaküſte in der Gegend des heutigen 
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2. Die — Akten im Eintlang mit. Tarfaen der. 

; indifhen Gefhichte. 

Wenn wir den erften Teil der Legende aufmerkfam — 
ſtoßen wir fofort auf Einzelheiten, die mit Tatſachen der Zeit- 
und Rulturgefchichte in überrafchender Weife übereinjtimmen. 

Nach der Legende begegnete Thomas bei den Hochzeits- 
feierlichkeiten in Sandaruf einer jüdifchen Flötenfpielerin, einer 
Sklavin, die fich zu erfennen gab, als er einen hebräifchen 
Geſang vortrug. Nun berichtet der Periplug, daß die römifchen 


= - Raufleute dem Fürften von Gudfcherat mufiffundige Knaben 
und ſchöne Sklavinnen aus dem Weiten ald Gefchenfe dar- 


boten. Es ift dies ein Einzelzug der Legende, der fehr wahr 
Klingt, namentlich wenn wir ihn im Lichte der folgenden, der merf- 
würdigſten Lbereinftimmung unferer Erzählung mit der zeit- 

genöſſiſchen Gefchichte des nordweftlichen Indiens betrachten. 


Es ift der Name des Königs Gundaphar, der dem Lefer 
der Akten fofort auffallen muß. Eine andere fyrifche Form 

des Namens ift Gudnaphar. In den griechifchen Terten erfcheint 
er als Gundaphoros, Guntaphoros, Gundiaphoros;, ganz ähn- 
lich in den lateinifchen Verfionen. Man erkennt auf den erſten 
Blick, daß es ein perſiſcher oder parthiſcher Name iſt. Seltſamer⸗ 
weiſe wird, hier ein perſiſcher Name einem indiſchen Fürſten 
beigelegt. Auch fonft ift der Name ganz ungewöhnlich. Die 
Thomas ⸗Akten find wirklich das einzige Denkmal der gefamten 
Literatur des Oſtens und Weftens, das uns nicht nur diefen 
König, fondern den Namen überhaupt überliefert hat. Es ift 
deshalb nicht zu verwundern, daß man big in Die neuere Zeit 
den ungewöhnlichen Namen für eine freie Erfindung des TER 
faflers der Akten gehalten hat. 


. Da begann um die Mitte des vorigen Jahrhundert? der 
dunfle Name Gundaphar in belleres Licht gerückt zu werden. 
Schon vorher hatte man die Erforfehung des nordiweftlichen 
Grenzlandes von Indien in Angriff genommen. Im Verlauf 
mehrerer Jahrzehnte entdeckte man neben großartigen architek- 
tonifchen UÜberreften und Werfen der bildenden Kunſt viele 


—— — ur * ——— 
— SE —F — 
Taufende von Münzen aus den Jahrhunderten vor und nach 
Chriſtus. Sie gehörten drei Reihen von Herrſchern an, die, 
obwohl fremden Arſprungs, über indiſches Gebiet geboten und 
halb Hinduifiert waren. Man hat ihnen deshalb die Bezeich- 
nungen indo-griechifch, indo-parthifch und indo⸗ſkythiſch beige- 
legt. Mit Hilfe diefer numismatifchen Überrefte ift es möglich 
geworden, ein ziemlich getreues Bild der politifchen Verhältniſſe 
des nordweftlichen Indiens und Afghaniftang in den drei Jahr- 
hunderten vor Chriftus und den zwei erſten Sahrhunderten 
unſerer Zeitrechnung zu entwerfen. _ 
Unter diefen Münzen fanden fih nun — ſolche eines 
parthiſchen Königs Gudaphara, und zwar in großer Menge. 
Die erſte war von Maſſon 1834 in Afghaniſtan entdeckt worden. 
Sie fragen indifche und griechifche Umfchrift. Neben Gudaphara 
finden fich die indifchen Varianten Gomdapharna, Gudupharna 
und ähnliche. Die griechifchen Lefungen lauten Undopheres, 
Andopherros, Gondopharos oder ähnlich. Numismatifer ſchloſſen 
 übereinftimmend aus Eigenfümlichfeiten des Ausdruds und der 
Schrift, daß fie zwifchen den Jahren 10 und 50 nach Chriftus 
geprägt waren. Aus der Ausdehnung des Fundgebiets geht 
hervor, daß Gudaphara über ein großes Neich herrichte, das 
Seiſtan, Dft-Afghaniftan, das Weft- und Süd-Pandfchab und 
Teile von Sind umfaßte. Mittelpunkt feiner Herrfchaft war 
das als Handels- und Kulturzentrum befannte Gandhära, d.h. 
das Rabultal und die nördlich angrenzenden Landichaften. 
- Dbgleich nominell unter der Dberhoheit des parthifchen — 
königs ſtehend, fühlte ſich der mächtige Gudaphara in der T 
unabhängig. Der franzöſiſche Gelehrte Reinaud war es, 
1849 zuerſt auf die Übereinftimmung der Namen in den Akten 
\ und auf den Münzen hinwies. 
Noch eindeutiger wurde diefer parthifch-indifche Herrſcher 
feſtgeſtellt durch eine im Jahre 1857 von Dr. Bellew gemachte 
Entdeckung. In Takht-i-Baht im Bufufzai-Gebiet nordöſtlich 
von Pefehawar, alſo in Gandhära, wurde auf einem Gtein, 
den die Eingeborenen lange zum Reiben von Gewürzen benugt 
hatten, eine Votivinfchrift entdeckt. Sie ift ftark abgefchliffen; 
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aber glücklicherweife ift Da8 Datum lesbar. Es lautet: Im Jahr 
26 des großen Königs Gudaphara, im Jahr 103 der fort- 
laufenden Zeitrechnung. Die Gelehrten bezeichnen das Jahr 46 
ald Datum der Widmung. Somit hätte Gudaphara im Jahre 
20/21 nach Chriftus den Thron bejtiegen und big 46 und 
länger regiert. Er war alfo ein Zeifgenofje des Apoſtels. 
Die Identität des Gundaphar der Thomas-Akten und des 
Gudaphara der Münzen und der Infchrift ift über jeden 
Zweifel erhaben und wird von niemand in Frage geftellt. Auch 
die neueften archänlogifhen Forfhungen haben noch feinen 
anderen Fürften gleichen Namens entdect. Gundaphar ift noch 
immer ein hapax legomenon in den Literaturen aller Zeiten. 
Er war wahrscheinlich der legte Herrfcher feines Gefchlechtg, ficher 
der legte von einiger Bedeutung. Nach ihm folgte in denjelben 
Gebieten die |Eythifch-indifche Rufchana-Dynaftie, die größere 
Männer, unter andern den großen Ranifchfa, aufweilt, fo daß 
der Name des Vorgängers ganz der DVergeflenheit anheimfiel. 
Weder in der indifchen Gefhichte noch in der indifchen 
Sage hat er die geringfte Spur zurücgelaffen. 2 
Nur ein literarifches Denkmal hat die Erinnerung an diefen 
Herrfcher erhalten, die Thomas-AUften. Es ift aber kaum denkbar, 
daß ein Romanfchreiber im fernen Syrien, um feiner Dichtung 
Glaubwürdigkeit zu verleihen, ſchwierige Nachforfchungen über 
die politifchen Berhältniffe im Nordweften Indiens im Anfang 
des erjten Jahrhunderts anftellte, zumal zu feiner Zeit (Ende 
des zweiten oder Anfang des dritten Sahrhunderts) jene Ge- 
biete viel an Bedeutung verloren haften und längft nicht mehr 
in lebhaften Sandelsbeziehungen zu Syrien ftanden. Ein Dichter 
hätte einen Namen befannteren Rlangs gewählt, nicht Gunda- 
phar, von dem weder die indifche Sage noch Gefchichte be- 
richtete. Die einzige annehmbare Erklärung liegt auf der Hand. 
Das Zufammentreffen des heiligen Thomas mit Gunda- 
phar hat wirklich ftattgefunden, und die Tatſache 
pflanzte fich durch mündliche Überlieferung fort, big 
fie vom Verfaſſer der Thomas- Akten fchriftlich feftgelegt wurde. 
Auf einer der Münzen erfcheint auch der Name eines 





— Gvãd. Sie ſieht dem Gad der Akten, der allerdings 
Bruder des Königs genannt wird, täuſchend ähnlich. Nach 
einer neueren Nachricht, die wir leider bei den gegenwärtigen 





Zeitverhältniſſen nicht auf ihre Wahrheit prüfen können, wurde 
im gleichen Gebiet eine Gemme gefunden, die den unveränderten 








neue Übereinftimmung zwifchen den Akten und den archäologifchen 
— Funden, — die freilich noch näherer Unterſuchung bedarf, — 


wäre ein weiteres überrafchendes Zeugnis für die Echtheit der 5 


A yriſ chen Überlieferung. 
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e Buch „Die Thomas- gende auf —— Umſtand beſonderes 
Gewicht gelegt. 

— Der Kaufmann Habban ſucht einen geſchickten Künſtler. 
— benützt ſomit nach der Legende ſeine Handelsbe— 


ziehungen zu Syrien, um künſtleriſche Hilfe zu erlangen. Wie 
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underten der Einfluß der kosmopolitiſchen Kunſt Roms in 
 Sandpära eindrang. In diefer Provinz, dem heiligen Land des 
Buddhismus, vollzog fi) um jene Zeit eine vollftändige Am— 
wandlung der religiöſen Kunſt. Der abendländiſche Einfluß 
ſteht allzudeutlich auf den überaus zahlreichen Bauten und Bild- 
werken jener Zeit gefehrieben. Am nächften feheinen fie den 
j. Eye in der ſyriſchen Handelsmetropole Palmyra zu 






die Tempel. 


Ganz auffällig tritt die Abhängigkeit von der Kunſt des 
Weſtens zutage in der jetzt auf den Bildwerken erſcheinenden 





Namen Gad in der Genefiv-Form Gadafa in altindifchen 
— Buchſtaben trägt. Gad iſt kein gewöhnlicher Name, und diefe 





Die Thomas ⸗Akten ſtehen ferner in ſchönſtem Einklang mit 
der Entwicklung der indiſchen Kunſt im erſten Jahrhundert 
unſerer Zeitrechnung. Joſeph Dahlmann S. J. hat in feinem 


Br die indifche Altertumskunde Iehrt, bildete der Handel in | 
der Tat die Brücke, auf der in den erffen zivei riftlichen Sahr- 


Er Tritt, Götterfiguren von griechifchem Ausfehen fcehmüden 


eg —— ee ee | 
Buddhafigur. Bis dahin hatte man es angftlich een & 
den Meifter darzuftellen, der ja nach orthodorer Lehre nicht 
mehr als perfünliches Wefen eriftierte. Seit dem erften Jahr- 
hundert jedoch tritt er überall in den Vordergrund. Die Tate 
ſache, daß er jetzt bildlich dargeſtellt wurde, mag eine Folge ı 
der inneren Entwicklung des Buddhismus fein, der nach einem 
perſönlichen Erlöfer verlangte, wie Wecker zu zeigen fucht. Uber 
die Form, unter der er auftritt, verrät weftliche Einflüffe. Er 
und feine Jünger ftehen manchmal vor ung im römifchen Ge- 
wand der Zeit, während die andern Figuren indifche Kleidung 
beibehalten. Manche wollen in Buddha den Apollotypus wieder- - 
‚erkennen. Die große Menge diefer weftlichen Geift verratenden 
Darftellungen läßt fchließen, daß fi in den Fremdennieder- 
laſſungen von Gandhära Künftlergilden gebildet haften. Die 

- Anfänge der neuen Runftrichtung fallen ficher in Gundaphars 
Zeit, wenn auch die Blüte ein halbes Sahrhundert fpäter unter 

Kaniſchka erfolgte. i 
In ſinniger Weife hat die Legende dieſe Sufammenhänge | 
zwifchen Handel und Kunſt zum Ausdrucd gebracht, indem fie 
den Künftler Thomas mit dem Kaufmann an den Hof des 
Königs reifen läßt. Wir haben bier wiederum aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach eine wahre Überlieferung vor ung, die ſich 


& mündlich von Gefchlecht zu Gefchlecht bis zur Zeit der Ab- 


faſſung der Akten fortpflanzte. Es ift ſchwer einzufehen, wie 
ein Syrer zu Anfang des dritten Jahrhunderts auf andere 
Weife davon Kenntnis erhalten fonnte. Denn nach dem Sahr 
150 beginnt der Einfluß der römifch-griechifchen Runft in Gand- 
haͤra nachzulaffen, um bald ganz aufzuhören. Sedenfalls hätte 
der Verfaffer diefen Wechfelbeziehungen, die zu feiner Zeit 
faum mehr beftanden, feinen fo ftarfen Ausdruck verliehen. 
Manche wollen in der Gandhära-Runft fogar fpezififch chrift- 
liche Einflüſſe entdecken. Buddha erfeheint in Kleidung und 
Haltung faft als eine Nachbildung Chrifti. Sollten unter den 
Kaufleuten und Künftlern nicht auch Chriften gemwefen fein, 
vielleicht vom heiligen Thomas gewonnen? Wir legen nicht viel 
Wert auf diefe Übereinftimmung, weil viele Forſcher, darunter 
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— Dahlmann in feiner „Thomas ⸗Legende“, chriſtliche Ein- 
flüſſe auf den Buddhismus zu fo früher Zeit nicht anerfennen, 
Sondern die Ähnlichkeit zwifchen dem Chriſtus und Buddha- 
typus aus der beiden gemeinfamen römifchen Quelle ableiten. 
Die Umwandlung des Buddhismus begann in der Tat zu früh, 
am fich auf chriftliche Einflüffe zurückführen zu laffen. Daß er in 
späteren Jahrhunderten manche Gedanken und Einrichtungen vom 
- Ehriftentum übernommen hat, ift allerdings kaum zu bezweifeln. 
Die Haupttatfache des erften Teils der Legende wird fomit 
dureh die Ergebniffe der indifchen Gefchichte und Altertums— 
funde in überrafchender Weile beftätigt und beleuchtet. Das 
Zufammentreffen von Thomas und Gundaphar dürfte 
als hiftorifch feftftehend angenommen werden und damit 
eine Miffionsreife des Apoſtels nach dem Nordweiten 
Indiens. 


| Laſſen ſich in gleicher Weiſe im zweiten Teil der Thomas— 
Akten ähnliche Übereinftimmungen mit den zeitgenöſſiſchen Ver- 
- hältniffen nachweifen? 

Der Name Mazdai ſcheint füdindifchen Klang zu haben. _ 

Es mag die fyrifehen Ohren angepaßte Form des Namens 

Mahadeo fein. Es ift dies ein Beiname Schiwas, des Lieb- 

lingsgottes in Südindien, der häufig auch von feinen Verehrern 

getragen wird. Doch möchten wir auf diefe fehr unfichere Ab— 
leitung nicht viel Gewicht legen. 

Biſchof Medlycott weilt in feinem fleißigen Werk India 
and the Apostle Thomas auf einige in den Tert verfloch- 
tene Schilderungen von Sitten hin, die er für ausfchlieglich 
ſüdindiſch hält. Es find die folgenden: 
Thomas und Sifür machen die Reife an Mazdais Hof‘ 
in einem Ochjenwagen. Diefes Gefährt werde noch heufe in 
Südindien, und nur dort allein, benugt, um weite Wegftrecfen 
zurückzulegen. Es fei zugleich eine vornehme Art zu reifen, die 

ſich auch für einen General wie Sifuͤr gezieme. 
Don Karifch, dem Verwandten des Königs, wird zweimal 
berichtet, daß er am frühen Morgen um eine Audienz nad) 
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fuchte, um wichtige Angelegenbeiten zur Sprache zu bringen. 


Es fei dies eine indifehen Fürſtenhöfen eigentümliche Sitte, die 


großen Staatsgefchäfte in den früben Morgenftunden zu erledigen, 


Bevor ſich Kariſch zur Abendmablzeit niederfegt, nimmt er 


ein Bad auferbalb des Hauſes. Noch beute fei es für einen 


Andier bober Kaſte ftrenge DVorfehrift, vor dem Mable ein 
Bad zu nebmen, und im Süden bielten Indier von Stand 
dafür einen eigenen Teich im Garten. 

Mygdonia, des Kariſch Gemahlin, läßt fi in einer Sänfte 
zum Qlpoftel tragen, Sowie fie ibn erblickt, fteigt fie eilends 


aus und wirft fib vor ibm auf den Boden Man glaube ſich 


angefichts diefer Szene in den Süden Indiens verfest, Der 
Gebrauch der Sänfte für vornebme Damen und der feierliche 
Gruß, den bochgeftellte Perfünlichleiten einem berübmten Brab+ 
manenpriefter entböten, feien Eigentümlichkeiten, denen man in 


Südindien noch beute begegne, wo enropäifche Sitten noch nicht 


durchgedrungen find. 


Medlyeott hätte auch einen andern Vorgang enväbnen fünnen, 
Kariſch nimmt den Turban vom Haupt eines Dieners, entrollt 


ibn und legt ibn um den Hals des Thomas, um ibn Damit fortzu- 
zieben, Auch diefe Einzelbeit foheint auf Südindien binzudeuten, 

Gewiß iſt der Beweisführung Medlyeotts nicht alle Wahr: 
ſcheinlichkeit abzufprecben, Doch möchten wir nicht allzugroßen 
Wert darauf legen, Auch’ angenommen, daß diefe Gebräuce 
Südindien allein eigentümlich find, was fich keineswegs für alle 
nachweifen läßt, jo konnten Doch einem ſyriſchen Nomanfchrift- 
jteller des zweiten oder dritten Sabrbunderts diefe einem Fremden 
fofort auffallenden Sitten binlänglich betannt fein Zudem 
laffen fib manche Einzelbeiten der Alten aufführen, die einen 
füdindifhen Schauplas auszufcbliehen fibeinen. Die wilden 
Efel, die die ftörrifchen Ochfen ablöfen, finden fib nur im 
Nordweften. Eine königliche Gruft — in einer folcben wurde 
Thomas beftattet — ift in Südindien faum denkbar, 

Für den zweiten Teil laffen-fich fomit nach unferem Dafür 
halten keine annäbernd ficheren Übereinftimmungen mit der Seit« 
lage nachweifen, 
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; i Doch erhält auch biefer Teil ber Alten einen hohen Grab 

von Wahrfcheinlichkeit aus andern altfirchlichen Zeugniffen fiber 
das indiſche Apoftolat des heiligen Thomas, 





















‚ III. Beftätigung der Thomas⸗Akten duch, andere altkirchliche 
i Beugniffe, 

Es wirb bei ber folgenden Anterſuchung vor allem darauf 
ankommen, das Abhängigfeitsverhältnis ber Duellen unterein- 
ander feftzuftellen und die Urquelle zu entbeden, aus ber bie 
übrigen abgeleitet find. Wir orbnen beshalb bie alten Nach) 
> sichten Über den Apoftel in Gruppen von zufammengehörenben 
Zeugniſſen und ſuchen dann herauszufinden, in welcher Gruppe 
ſich die Arquelle verbirgt, 

Wir werben hierbei eine überrafchende Wahrnehmung machen, 
Die wir fogleich hervorheben möchten. Diefe zahlreichen Zeug. 
niſſe aus ben verfchiebenften Ländern ftehen in feiner wichtigen 
Tatſache untereinander in Widerſpruch, wenn fie auch inhaltlich, 
ſich nicht ganz deden. Solche —— trifft faum bei 
einer anbern Legende zu, 


1. Das Zeugnis ber Kirhe von Edeſſa— 


Bm Edeffa, dem Mittelpunkt des fyrifchen firchlichen Lebens, 
beſtand eine alte feftgemurzelte Überlieferung von ber Wirf- 
fomfeit des heiligen Thomas in Indien, von feinem bafelbft 
erduldeten Martertob und von ber Übertragung feiner Gebeine 
aus Indien in bie eigene Heimat, 
Der heilige Ephrem (geft. 373 oder 378) legt in feinen 
Hymnen von biefer Tradition Zeugnis ab, Sie wird beim Bolt 
als allgemein befannt und außer allem Zweifel ſtehend vorauß- 
geſetzt. Der heilige Thomas erfcheint als der Schugheilige ber 
Stadt. Der gottbegnabete Dichter befingt den Apoftel als einen 
Mann, der in Indien bei einem bunfeln, fonnengebräunten Bolf 
predigte, der von einer Lanze durchbohrt, als Märtyrer fein 
Reben beſchloß, und in Indien zur Erde beftattet wurde, Gin 
Kaufmann hat ſeine Gebeine nach Edeſſa gebracht. Es war 
2 bie fhönfte Perle, die Indiens Reihtum bieten konnte, Dos 
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Feſt der Lbertragung wurde kon zu ee Ben am 
3. Zuli feierlich begangen. Daß der Dichter unter Indien das 
richtige Land verfteht, kann bei den regen Handelsbeziehungen | 
Edeſſas als fiher angenommen werden. Der Hinweis auf die 
Derle und das dunfle Volk läßt auf einen füdindifchen Schau 
platz des apoftolifchen Wirkens fchließen. 

Es könnte hier eingewandt werden, Daß die edeſſeniſche 
Tradition auf die erdichteten Thomas-Aften zurückzuführen iſt. 
Bei näherer Überlegung erſcheint dies jedoch völlig ausgeſchloſſen. 
Eine reine Dichtung konnte ſich innerhalb eines Zeitraumes von 
100 Jahren nicht zur allgemeinen feſtgewurzelten Überzeugung 
einer ganzen Stadt ausbilden, die jo tief faß, daß man für 
die „vermeintliche” Übertragung der Reliquien ein Feſt ein- 
fegte und für die „vermeintlichen“ Lberrefte eine Kirche baute, 
Wir müfjen vielmehr annehmen, daß umgekehrt die Schrift 
der literarifhe Ausdruck einer fehon vorhandenen llber- 
lieferung war. 

Und diefe Überlieferung trägt alle Merkmale der Wahrheit 
auf der Stirne gefchrieben. Eine reine Sage hätte das Wirken 
und den Tod des GSchugheiligen nach Edeſſa felbft verlegt. 
Nun aber gönnt man unbedenklich dem fernen Indien diefe 
Ehre. Man behauptet nicht einmal, daß der heilige Thomas 
“ perfönlich den Glauben in Edeffa verkündete: nach der Abgar- 
Legende hat er einen Jünger des Herrn oder gar den Apoftel 
Thaddäus damit beauftragt. Solche Mäßigung pflegen fih 
orientalif he Sagendichter nicht aufzuerlegen. Wir müfjen hierin | 
ein Zeichen der Wahrheit der Lberlieferung erblicken. . 
Über den Zeitpunkt der Llbertragung der ehrmwürdigen Lber- 
reſte des Märtyrers weichen die edeffenifchen Quellen vonein- 
ander ab. In den Werfen des heiligen Ephrem wird überhaupt 
nichts darüber ausgefagt. Nach den fyrifchen und griechiſchen 
Akten gefchah es noch zu Mazdais Lebzeiten. Im der latei- 
nifchen Passio dagegen wird die Übertragung in Verbindung 
gebracht mit dem Gieg des Kaiſers Alexander Severus über 
die Perfer im Jahre 232/3. Er habe e8 den Edeffenern wieder 
möglich gemacht, mit Indien in direfte Beziehungen zu treten. 
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Iſt die — — richtig, ſo konnten die urſprünglichen 
Thomas ⸗ Akten, wenigſtens ihr Abſchluß, erſt nach dieſem Datum 
entſtanden ſein. Wir halten aber dieſe Nachricht der Passio 
deshalb für unrichtig, weil es ſich unmöglich verſtehen läßt, 
wie die ſyriſchen und griechiſchen Faſſungen zur ſelben Zeit 
oder kurz nachher auf einen früheren Zeitpunkt verfallen konnten. 
Die Tradition der edeſſeniſchen Kirche findet ſich gleichfalls 
ausgeſprochen in der ſyriſchen Doctrina Apostolorum (ed. 
Gureton 1864), die möglicherweife fchon vor den Thomas-AUften 
verfaßt wurde. Der AUpoftel wird hier gefchildert als Führer 
und Lenker der Kirche, die er in Indien und feinen Nachbar- 
ländern bis zum äußerften Meer gründete und verwaltete; aus 
Indien habe er Briefe nach Haufe gefandt. 
Auf der ſyriſchen Überlieferung fußen ferner die Ban 
der griechifehen und lateinifchen Schriftfteller. 
Es mögen die früheften genannt werden: Gregor von Nazianz 
(Eröm: 33c. Arian.; Migne PG 36, 228), Ambrofius (Enarr. in 
ps. 45; Migne PL 14, 1143), Gaudentius von Brescia (Serm.17; 
Migne PL 20, 962f.), Hieronymus (Ep. 59 ad Marcellam; Migne 
PL 22, 589), Paulinug von Nola (Po&ma 19; Migne PL 61, 514), 
Gregor von Tours (Lib. mirac. c. 32; Migne PL 71, 733 £.) 
Sie alle erwähnen kurz die Predigt des heiligen Thomas 
in Indien. Nur Gregor von Tours ift ausführlicher. Er hat | 
auch aus einer anderen Quelle gefchöpft. Über fein Zeugnis 
_ wird fpäter noch zu handeln fein. —* 
Schließlich iſt die Tradition von Edeſſa in die Apoftelver- 
zeichniffe und in die Martyrologien der fyrifchen, 
und lateinifchen Kirchen übergegangen. 


2. Zeugniffe für ein parthifches Arbeitsfeld. 
Eine fehr alte Überlieferung weift dem Apoftel Thomas’ 
DParthien als Feld feiner apoftolifchen Tätigkeit zu. Gie ift 
zuerſt fchriftlich bezeugt durch den Kirchenhiftorifer Euſebius 
_ (Hist. ecel. 3, 1; Migne PG 20, 213ff.), der fih auf die 
„Alteren“, —— auf Origenes, ſtützt. Die Nachricht 
iſt alſo für den Anfang des dritten Jahrhunderts nachgewieſen. 
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Das Gleiche behaupten die Pfeudo-Klementinifhen Ne- 
fognitionen (9, 29; Migne PG 1, 1415), bei denen jedoch nicht 
feitfteht, ob fie fchon dem dritten Jahrhundert angehören. Nu- 
finus hält die gleiche Meinung (Hist. ecel. 1,9; Migne 21, 478). 
Nach der Iegtgenannten Quelle war Bartholomäus der Apoftel 
von Indien. 

Ein Widerfpruch zwifchen der von diefen drei Schriftitellern 
vertretenen Anficht und der edeffenifchen Überlieferung befteht 
nur feheinbar. Denn Gundaphars Gebiet gehörte zum Parther- 
reich im weiteren Sinne. Er war Parther und Indier zugleich. 
Es ließe fich ja nötigenfalls auch annehmen, daß der heilige 
Thomas auf feiner Indienfahrt der alten Handelsſtraße durch 
Derfien und Afgbaniftan folgte, die in der Hauptſtadt Gun- 
daphars (Rabul oder Pefchawar) endigte, und fomit das Parther- 
reich durchquerte. Längs diefer Route find ebenfalls, wie Hed 
gezeigt hat, zahlreiche Judenkolonien nachweisbar. 


3. Die ſüdindiſche Tradition. 

Das wichtigfte Zeugnis für eine ſüdindiſche Wirkffamfeit 
des Apoſtels ift die Überlieferung der Ihomas-Chriften in 
Malabar und in Mailapur, einer Vorftadt von Madras. Gie 
tft genauer als die in den Akten aufgezeichnefe und unterfcheidet 
fich von ihr hauptfächlich Dadurch, daß fie über Gundaphar ſchweigt. 
Nach dem Glauben der ſyriſchen Malabar-Chriften predigte 
der Heilige zuerft im Glücklichen Arabien, in Äthiopien und 
auf der Infel Sokotra. Don da machte er fi) im Jahre 52 
nach Indien auf den Weg. Er landete in Rranganur und 
gründete fieben Gemeinden in Malabar. Schließlich begab er 
fih an die Oftfüfte. Von dort unternahm er eine Miffionsreife 
nach China, wo er bis Rambalif (Peking) vordrang. Nach 
Indien zurücgekehrt, ftarb er in Mailapur auf einem vor der 
Stadt gelegenen Berge den Martertod. Auch Malabar feiert 
das Feft der Übertragung der Gebeine nach Edeffa am 3. Juli. 
Neue Einzelheiten, die in der edeffenifchen Tradition fehlen, 
find die Predigt im Glücklichen Arabien, in Äthiopien und 
auf Sofotra, die genauen Zeit und Ortdangaben, der Abftecher 






vor allem Mailapur als Ort des Martyriums 


die genaue Zeitbeftimmung können ohne DBedenfen als 


un 
ſpatere Zuſätze zurückgewieſen werden. Es ſind nur die übrigen 


Angaben auf ihre Echtheit zu prüfen, an erſter Stelle die An- 
‚gabe, daß fich das urfprüngliche Grab in Mailapur befand. 


B Wie weit läßt fich diefe Lberlieferung über die Todes- und 


Begräbnisftätte nach rückwärts verfolgen? Medlycott, der alle 
hierauf bezüglichen Zeugnifje forgfältig — hat, kann 
4 hier als Führer dienen. 

Die Portugiefen fanden die Überlieferung im 16. gap. 


Eier: allgemein verbreitet vor. Daß die fremden Anfömmlinge | 
noch den ganzen Leib des Heiligen dort vermuteten, iſt ein 






leicht erklärlicher Irrtum, der vielleicht auf die Ausfagen un- 
wiſſender Chriften zurüdzuführen ift. Nach der Liturgie ihrer 
Kirche waren die Gebeine, wenigftens teilweiſe, nach Edeſſa 
‚Übertragen. Tatfächlich befigt die Kirche von Mailapur nur einige 


Heine Reliquien, ein Stüd einer Rippe und eine Lanzenfpige. 


Die Überzeugung der indifchen Chriſten findet ſich ausge- 


—— in einem Brief der malabariſchen Biſchöfe an das x 


Oberhaupt. der neftorianifchen Kirchen aus dem Jahre 1504. 
‚Sie erwähnen die „Häufer des heiligen Thomas“ in „Meliapor, 





(Ceyten) verlegen. 


E Der Reifende Nieolo Conti befuchte zwifchen 1425 und 
1430 „Malpuria, eine Stadt am Meer”; dort liege der Leib des 


Heiligen ehrenvoll begraben in einer großen und fchönen Kirche. 


A Es befinde ſich daſelbſt eine Gemeinde von 1000 Neſtorianern. 

Biſchof Johann von Marignolli, der im Jahre 1349 
= feiner Rückreiſe aus China Südindien berührte, erwähnt 
bie Hafenftadt „Mirapolis” (griechifche Form für Mailapur — 


Maila-Stadt). Dort ftehe eine Kirche, die der heilige Thomas. 


mit eigener Hand erbaut habe. „Mirapolis liegt in der Provinz 
Maabar“; Maabar ift die arabifche Bezeichnung m die 
amp: 





BERN te — 
I N TEN 
u F- 


des urfprünglichen Grabes. Die Miffiongreife nach China 


einer Stadt am Meere“, die fie fälfchlich i in die Provinz Silan 
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Um das Jahr 1324/5 hat der felige Odorie von Pordenone 

das Grab des heiligen Apoftel in der Provinz „Mobar” 
(= Maabar) befucht. Die Kirche fei mit Gögenbildern gefüllt. 


Daneben feien ungefähr 15 von Neftorianern bewohnte Häufer. 


Der Ehinamiffionär Johann von Monte Eorvino ſchreibt 
über feinen Aufenthalt in Indien um das Jahr 1292/3: „Ich 
verblieb im Lande Indien, wo die Kirche des heiligen Apoftels 
Thomas fteht, 13 Monate und taufte an verfchiedenen Orten 
diefer Gegend ungefähr 100 Perſonen“. : 

Faft gleichzeitig (1288 oder 1293) befuchte Rare Polo 
das Grab. Er berichtet hierüber: „Der Leib des heiligen Apoſtels 
Thomas liegt in diefer Provinz Maabar in einer Heinen Stadt, 
‚die feine große Bevölkerung hat. Chriſten und Sarazenen 
wallfahren häufig dahin.“ Es befindet ſich daſelbſt eine Kirche. 

Der venezianiſche Reiſende iſt der erſte, der den Ort des 
Grabes genauer bezeichnet, indem er wenigſtens den Namen der 
Provinz nennt. Doch laſſen ſich noch frühere Zeugniſſe anführen, 
die allgemein vom Grabe des Apoſtels in Indien ſprechen. 

Nach den angelfächfifchen Chroniken fandte König Alfred 
im Jahre 883 eine Gefandtfchaft mit Gefchenten zum Grab 
des heiligen Thomas nach Indien. Englifche Hiſtoriker von 


I Ruf (mie Lingard und Freeman) nehmen die Tatfache an; doch 


ſprechen ſich neuerdings viele gegen die Echtheit dieſer Stelle aus. 


Häufig ift auch auf die Berichte der arabifchen Seefahrer des. 
neunten und zehnten Sahrhunderts als Zeugen für Das füdindifche 
Grab des Apoftels Hingewiefen worden. Dort wird ein Ort Betumah 
als Halteftelle auf dem Weg von Arabien nach China genannt. 
Der erfte, der den Ort erwähnt, ift der Kaufmann GSuleiman, Deffen 
Aufzeichnungen aus dem Jahre 841 ftammen. Er fehreibt: „Caucamali 
(Quilon) liegt nahe beim Meere Hertend (Golf von Bengalen). 
Darauf erreichen die Schiffe nach einer Fahrt von 10 Tagen 
Betumah“. Nenaudot, der dDiefen Bericht zuerft fiberfegte und 1718 
veröffentlichte, identifizierte Betumah mit dem fyrifchen BeitThumah, 
Haus des Ihomas. Viele Drienfaliften folgten feinem Beiſpiel. 
Seitdem jedoch Henry Yule in der Natuma-Gruppe nordöftlic von 
Singapore. einen beffer entfprechenden Ort als die fragliche Halte- 
ftelle vorgefchlagen hat, muß die frühere Erklärung aufgegeben werden. 





K 





en De auf einem Srrtum. Theodor N auch — 
zu haben. Auf jeden Fall ſprach Theodor von einer 
iche Beſitzer des Grabes genannt wird. Ein im Jahre 
7 auf dem großen Thomasberg bei Mailapur aufgefundenes 


heilig betrachtet wurde. Ein anderer Grund für die Heilig- 


als Grabftätte des Apoſtels galt. 


nunmehr ing Auge zu faflen, um ung ein Urteil über ihre 


t erjcheint uns jedoch ganz unhaltbar. Was dagegen 
& Men eben diefe Überzeugung der indifchen Chriſten, daß 


R Das „Rlofter und Hei ounbähare Tempel“ in Indien — 8 e 


een in Indien zum Unterfchied von der | 


er Stätte läßt fich aber nicht vermuten als dieſer, RR 


Der Urfprung der füdindifchen Überlieferung iſt 


laubwürdigkeit bilden zu können. Es ließe ſich denken, daß 
ie in ihren allgemeinen Zügen aus Edeſſa ſtammt, und dap 
ie beſ onderen Elemente in Indien hinzugedichtet wurden. Diefe 
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ſich das Grab in Mailapır befindet. Re Beweis gründet: 
fi) auf folgende einfache Erwägung. . a 


Im abgelegenen Mailapur beftand zu allen Zeiten nur eine. 
Eleine Chriftengemeinde. Sie war umgeben von der Heidenwelt 
und durch einen weiten Zmifchenraum von ihren indifchen 


Glaubensbrüdern getrennt. Starke Chriftengemeinden treffen wir 





im Mittelalter nur in zwei Provinzen Indiens an (wenn wir 
Ceylon außeracht laffen), und zwar an der Weftküfte. Kosmas 
der „Sndienfahrer” (Topographia Christiana, 1.3. ‚MignePG88, 
170) fand um das Jahr 535 Chriften in Malabar und in. 
KRalyan beim heutigen Bombay. Kalyan war der Gig eines 
Biſchofs, der gewöhnlich in Perfien geweiht wurde. Es hatte 
ſomit eine bedeutende chriftliche Niederlaffung. In Malabar 
arbeiteten fich die Chriften zu einer angefehenen Religiong- 
‚gemeinde empor, die bei der Ankunft der Portugiefen weit 
über hundertfaufend Seelen zählte. Auch in Kalyan fheinen 
fie fich bis ins 14. Jahrhundert gehalten zu haben. Nach einem | 
Brief des Dominikanermiffionärs Iordanus aus dem Jahre 
1324 lebten in Ihana und Sopara, in der nächften Nachbar- | 
ſchaft von Kalyan, Neftorianer, und Sopara befaß ein Gottes- 
haus; dort beftattete Iordanus die Märtyrer von Thana. 
Aus diefen Tatfachen ziehen wir folgenden Schluß. Es 
wäre wohl denkbar, daß fich in den blühenden Chriftengemeinden 
von Malabar und Kalyan eine falfche Tradition von der Bez 
gräbnisftätte des Apoftels hätte bilden fünnen. Es ift aber. 
ſchwer zu begreifen, wie dies in der Kleinen, um. ihr Daſein 
ringenden Kirche von Mailapur ohne Widerſpruch geſchehen 
konnte. Nun aber hatte gerade das abgelegene, un- 
ſcheinbare Mailapur die Kühnheit, allein von allen 
Orten der Welt das Grab zu beanfpruchen, und alle, 
Malabar, Ralyan und Edeffa gönnten ihm diefe Ehre, 1 
„Mit folcher Kühnheit tritt nur die Wahrheit auf“. (He) 
Die Überlieferung von Mailapur läßt alfo unferes Erachtens 
nur eine befriedigende Erklärung zu: Der heilige Thomas iſt 
wirklich dafelbft gemartert und beftattet worden. Die Erinnerung 
daran hat fich dafelbft, fowie anderswo in Indien, wo e8 Chriften 


x 
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fomit als die Urquelle zu betrachten, aus der Edeſſa 


feine Renntnig vom Leben und Sterben des Apoſtels ſchöpfte. 
Daß er auch an Gundaphars Hof gepredigt hatte, konnte, 


$ ‚nachdem das Chriftentum in der nordweftlichen Grenzlandfchaft, 
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wo es vielleicht nie feiten Fuß faßte, verſchwunden war, in 
Indien leicht in Vergefjenheit geraten, während die Erinnerung 
ſich in Edeffa, das zu den Parthern in engen Beziehungen 


Stand, erhielt. 

Es würde aug diefer Erwägung ferner folgen, daß es in 
Indien vom erjten Jahrhundert ab Chriſten gab. Das Schweigen 
"anderer Quellen iſt fein Beweis für das Gegenteil. Nach 
Ptolemäus (ca. 140) beginnt eine der dunfelften Perioden in 


der Gefchichte Indiens. Die weitlichen Schriftfteller der nächiten 


Jahrhunderte wiffen faft gar nichts über das Wunderland zu 


berichten. Aber dennoch fehlt e8 nicht ganz an Nachrichten 


4 


| ‚auch aus diefer Zeit, die mit hoher Wahrfcheinlichfeit das Vor- 
handenſein des Chriſtentums dartun. 


Der arianifche Gefchichtsfchreiber Philoftorgius, der Anfang 


des fünften Jahrhunderts fchrieb (fein Werk im Auszug in 
der bibliotheca des Photius, Migne PG 65, 459 ff.), berichtet 


über die Miffiongreife eines gewiffen Theophilus mit dem 


Er 


Beinamen „der Indier”. Als feine Heimat wird die Inſel 


Dibus bezeichnet. Medlycott hat fich alle Mühe gegeben, zu zeigen, 
daß darunter die Infelgruppe der Maldiven zu verftehen ift. 


Sn der Tat hatten diefe Infeln Sahrhunderte lang einen obigem 


J Dibus gleichklingenden Namen; er ſtellt ja nichts anderes dar 


als das fangfritifche dvipa, Snfel, Es ließe fih auch an die 


Kathiawar vorgelagerte Inſel Diu als Heimat des Theophilus 
denken. Er war in ſeiner Jugend den Römern als Geiſel aus— 
geliefert worden. Man wollte wohl dadurch auf die Inſulaner 


einen Zwang ausüben, ſich der Seeräuberei zu enthalten; die 


Maldiven ſowohl als Kathiawar waren ja vor alters als 
———— berüchtigt. 
Dieſer Theophilus erhielt vom Kaiſer Konſtantius den Auf⸗ 


trag, die Chriſten außerhalb des Reiches für den Arianismus 
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a; —— erhalten. Die indifche Überlieferung iſt 
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zu gewinnen. Seine Reife fällt um das Jahr 354. Er befuchte 
feine Heimatinfel und „andere Teile Indiens“. Es waren jomit 
irgendwo in Indien Chriften. Man hat über die oben ange- 
gebenen Sdentififationen von Dibus Zweifel ausgefprochen und 
Sototra vorgefchlagen; auch die Bedeutung des Wortes Indien 
fteht nicht feft. Ein vollgültiger Beweis für das Vorhandenfein 
von Chriften um die Mitte des vierten Jahrhunderts kann 
alfo nicht geführt werden. Doch hält auch Vincent Smith, der 
bedeutendfte Renner der altindifchen Gefchichte, dafür, daß 
Theophilus wirklich Indien befucht habe, um den Auftrag des 
Raifers auch dort auszuführen. 

Das DVerzeichnis der Väter des Konzils von Nicäa 

enthält den Namen eines Biſchofs Iohannes von Perfien, der 
auch über Groß-Indien regierte, doch wird von manchen die 
Echtheit de8 Namens bezweifelt. 
Vincent Smith ift zur Überzeugung gelangt (S. 246 f.), daß 
die ceylonefifhen und indiſchen (nichtchriftlichen) Aber— 
lieferungen die Eriftenz von Chriften in Malabar im dritten 
Sahrhundert vorausfegen. 

Endlich fcheint die Abfaffung der Thomas-Legende, 
auch unter der Vorausfegung, daß wir es mif einer reinen 
Dichtung zu fun haben, das PVorhandenfein des Chriftentums 
um jene Zeit, alfo um die Wende des zweiten und dritten 
Sahrhunderts, vorauszufegen. Ein Dichter fonnte doch nur 
dann auf den Gedanken fommen, eine folhe Erzählung zu 
fchreiben und auf ihre Annahme hoffen, wenn feinen Lefern 
befannt war, daß es in Indien Chriften gab. 

Schließlich fei noch einmal wiederholt, daß fich aus dem 
Schweigen der Quellen nicht das Gegenteil fchließen läßt. Es 
wäre doch auch wunderbar, wenn die regen Handelsbeziehungen 
zwifchen den Mittelmeerländern und Indien nicht zur Verbreitung 
des Chriſtentums auf der Halbinfel in den erften Sahrhunderten 
geführt hätten. 

Wir haben uns länger bei der Tradition über das Grab 
des heiligen Thomas in Mailapur aufgehaften, weil ihr nach 
unferer Überzeugung viel Beweisfraft innewohnt. Von allen, 
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die über die Ihomasfrage gefchrieben, hat nur Hed die ber- 
lieferung gebührend gewürdigt. Medlycott hat fie wohl kurz 
berührt, Dahlmann dagegen hat fie ganz außer acht gelaffen. 


Noch eine andere Einzelheit der ſüdindiſchen Überlieferung 
erjcheint ung glaubwürdig, der Beſuch Sofotras durch den 
Apoſtel. Ein folcher entfpricht durchaus den zeitgenöſſiſchen 
Handelsverhältnifjen. Das jest ganz vereinfamte Eiland hatte 
im erſten Sahrhundert eine hohe Bedeutung ald Zwiſchenſtation 
auf dem römifch-indifchen Handelswege. Neftorianifche Chriften 
find daſelbſt um die Mitte des fechften Sahrhunderts durch 
Rosmas den „Indienfahrer” bezeugt; und der heilige Franz 
Xaver fand im Sahr 1542 unter den fofotranifchen Halbchriſten 
die Überzeugung vor, daß Thomas die Infel befehrt habe. 

Seit Anfang des dritten Jahrhunderts, infolge des großen 
von Garacalla 215 angerichteten Blutbades, hört Alerandrien 
auf, feine einzigartige Rolle als Mittelpunft des Welthandels 
zu |pielen; der Seeweg durch das Note Meer verliert an Be— 
deufung und tritt hinter der Route durch den perfifchen Golf 
zurück. Malabar ftand vom vierten Jahrhundert ab in den 
innigjten Beziehungen zu Perfien; von dort erhielt es feine 
Biſchöfe und die neftorianifche Irrlehre. Daß es trogdem 
den Apoftel von der Infel Sokotra fommen läßt und 
nicht von Perfien, ift genügender Grund, die Wahrheit diefer 
Angabe anzunehmen. Denn es ift fehwer einzufehen, wie eine 
fpätere unechte Legende den AUpoftel vom Noten Meer her nach 
Indien gelangen laffen konnte. 

Eine Predigt im Glücflichen Arabien oder in Äthiopien 
wäre wohl möglich gewefen. Uber da hierüber feine andern 
Nachrichten vorliegen, dürfen wir hierin einen fpäteren Zufag 


der Legende erblicen. 


IV. Einzelfragen. 
1. Die Eigennamen der Thomas-Akten und der 
Überlieferung. 
Im erften Teil der Schrift werden (natürlich abgefehen von 
Thomas) nur vier Perfonen mit Namen genannt: Gundaphar, 
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Gad, der Raufmann Habbän und der Diakon he 
Gundaphar ift mit Sicherheit, Gad mit hoher Bapıfegemlihe J— 
keit, als hiſtoriſche Perſönlichkeit nachgewieſen. Xanthippus iſt B: 
ohne Zweifel fpäter eingefügt; möglicherweife aucd) Habbän. 
Die fpärliche Verwendung von Perfonennamen, insbefondere 
das völlige Fehlen von Frauennamen, fpricht zugunften der 4 : 
Wahrheit der Erzählung im erften Teil der Schrift. In den 
‚alten Berichten über Indien fommen Eigennamen ſehr fetten ; 
vor, weil ed für einen Fremden fo ſchwer fällt, die ungewöhn- k 
lichen indifchen Laute zu erfaffen und im Gedächtnis feitzuhalten. 
Es gelingt eher bei Herrfehern, wie Gundaphar und Gad, 
deren Namen häufig wiederholt werden. Fremden gar Frauen- 
namen mitzuteilen, galt in Indien bis in die allerneuefte Seit 
als eine unerhörte Taftlofigkeit. 
. Die vielen Eigennamen im zweiten Teil der Akten find 
deshalb als eine dichterifche Ausſchmückung zu betrachten. Sp- 
weit fich erfennen läßt, haben auch alle — mit einer möglichen 
Ausnahme — unindifchen, d. h. perfifchen und fprifchen Klang. 
Der Name GSifür, der dem Feldherrn nachträglich beigelegt 
wird, ift wohl gleichfalls als unecht zurückzumeifen. Eine Aus- 
nahme bildet vielleicht der An Mazdai, wie oben f Yon 
gezeigt wurde. 
Außer den Perfonennamen begegnet ung der Name der. \ 
Stadt, wo der heilige Thomas landete, Sandaruk oder Sanadrüf, 


griechiſch Andrapolis. Legteres ift von vielen als Stadt der 


Andhra gedeutet worden. Das Andhrareich erftreckte fich quer 
durch Mittelindien von Meer zu Meer. Aber es ift kaum an. | 
zunehmen, daß es jemals nördlich bis Barygaza reichte, und 
neben Babarifon kann nur diefe Stadt als Landungsftätte in 
Frage fommen. 

Im frühen Mittelalter taucht in einer Reihe von — 
lichen Schriftſtücken unbekannter Verfaſſer — 
Pſeudo · Dorotheus, Pfeudo-Hieronymus) der Name Kalamina, 
auch Karamena und Karamita geſchrieben, als Ort des Mar- 
tyriums auf. Die Schriften mögen zwifchen 500 und 800 ver- 
faßt fein. Die Legendenbildung ift in ihnen fehon ftarf fortge · 
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fie Alle Länder zwifchen Syrien und Indien werden alg 


apoftolifches Feld des heiligen Thomas mit Namen aufgezählt. 
kaniern, Parthern, Baktriern und Margiern (Magiern) den 
vorſichtigen Bifchof Medlycott, erfcheint der Name Kalamina 


als reine Erfindung. Philipps fieht in ihm Rarmana (heufe 
Kirman), die Hauptftadt von Karmanien. Auch wenn es ein 


Ka hl ern een. tn en ta 


j erdichteter Name wäre, würde daraus für ul: Unterfuhung 


5 nichts folgen. 


4 Doch läßt unferes Erachtens Kalamina einige Erklärungen 
zu, nach denen es wirklich ‘Die Todesftätte bezeichnen würde. 


Nach der füdindifchen Überlieferung ſtarb der Apoftel in Mai- 
lapur bei Madras. Die Bewohner diefes Küftenftriches find 
die Tichola, die ſchon den griechifchen und römifchen Geographen 
- befannt waren. Im griechifeh-römifchen Gewand erfcheint der 
Name als Sora, Rora, Rola. Ralamina mag deshalb gleich- 
bedeutend fein mit Tfcholamandalam (Tfchola-Land), englifch 
Koromandel, dem jegigen Namen der Küftenlandfchaft. Ebenfo 
leicht ließe fich Ralamina deuten als Tfchola-elmina — elmina 
iſt das fyrifche Wort für Hafen —, alfo Hafenftadt.der Tſchola. 

- Erzbifchof Zaleski, der frühere Apoftolif che Delegat von Indien, 

hält Ralamina für die latinifierte Form von Raliminur, „die 

- Stadt des Fifches, der (der Göttin) Rali geweiht iſt“. 

EGs iſt ſicher auffallend, wie viele Ortsnamen an jener Küſte 
mit Ral beginnen, 3. B. Ralimir, Ralinga, Ralladaz auch die 
Karamena täuſchend ähnliche Form Karimanal formt vor. 
Kalamina hat alſo durchaus einen lokalen Klang. 

Es iſt auch viel über die Bedeutung des Namens Mailap ur 
geſtritten und geſchrieben worden. Nach einigen iſt es „Die Berg- 
ſtadt“, nad) andern „die Pfauenftadt”, nach Zaleski „die Fifch- 
ſtadt“. Für unſere Unterſuchung iſt die Streitfrage belanglos. 
Die Ähnlichkeit der Namen legt indes den Gedanfen nahe, 


| daß Mailapur mit dem ptolemäiſchen Maliarpha (auch Ma— 


narpha), das in jene Gegend verlegt werden muß, identiſch iſt. 


Sollte das wirklich der Fall fein, fo wäre Mailapur ſchon zu 


Er ſoll den Perſern, Medern, Karmaniern (Germanen!), Hyr- 


Glauben Chriſti gepredigt haben. Vielen, auch dem ſonſt fo 


— 
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Anfang des zweiten Jahrhunderts als Handelsplag nachgemwiefen, 
und wir hätten eine neue Beftätigung der Legende. 


2. Eine neue Deutung des zweiten Teiles der 
Thomas-Akten. 


Pater Dahlmann hat eine ganz neue Deutung des zweiten 
Teiles der Thomas⸗-Akten verſucht. Nachdem er auf Grund 
der indifchen Altertumsfunde in überzeugender Weiſe die Wirk. 
famfeit des Apoſtels im Reiche Gundaphars nachgewieſen hat, 
foweit ein Beweis überhaupt möglich ift, ſchlägt er folgende 
Auslegung des zweiten Teiles vor. Er ftügt fi) dabei haupt⸗ 
» fächlich auf die Namen Mazdai, Sifür, Ralamina und Gazus; 
nach der lateinifchen Passio ift Gazus der Name ded Berges, 
auf dem der heilige Thomas gemarfert wurde. Der Gang der 
DBeweisführung möge kurz vorgeführt werden. 

Nach dem Vorgang von Silvain Levi identifiziert Dahlmann 
Mazdai mit dem zweiten Nachfolger des großen KRanifchka, 
dem König Vaſudeva aus der Rufehana-Dynaftie, der nach dem 
neueften Stand der Forfchung ca. 140—178 regierte. Sein 
Name erfcheint auf den Münzen unter den Formen Bazodeo 
und Bazdeo. Um diefelbe Zeit gebot über Gudfcherat und die 
KRüftenprovinzen bis füdlid von Bombay eine Safa- (dem 
Parthern verwandte) Dynaftie, die auch im Befig der Stadt 
Ralyana (das heutige Ralyan bei Bombay) war. Ralamina 
it nach Dahlmann gleichbedeutend mit Ralyana. Der Berg 
Gazus ift nach ihm das Ghat-Gebirge, das fich längs der Rüfte 
binzieht. Der Name Sifür (perfifch Sitaphernes) der Legende 
läßt fich als eine in jener Gegend um die Zeit Vaſudevas 
lebende biftorifche Perfünlichfeit nachweifen. In einer Felfen- 
inſchrift zu Rarle, füdöftlich von Kalyan, wird ein Harapharna, 
Sohn des Setapharna, als Wohltäter der buddhiftifchen 
Mönche diefes Felfenklofters erwähnt. Das Datum entfpricht 
ungefähr dem Jahre 160 unferer Zeitrechnung. In Setapharna 
erblickt Dahlmann einen Partherfürften der Nachbarfchaft. 


Thomas wurde, fo fchließt Dahlmann, im Reich Gunda- 
phars gemartert und beſtattet. Vaſudeva (Mazdai, den die 
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Iberlieferung. Es ift doch zu fonderbar,. daß Ralyan 
den Anfpruch erhoben hat, der Drt des Martyriums r 
oder die Gebeine des Apoſtels befeffen zu haben. Und 

zußten die ehrwürdigen Überrefte, da die Übertragung. F 
eſſa, wie Dahlmann anzunehmen ſcheint, erſt nach dem 
33 erfolgte, ein halbes Jahrhundert und länger in Kalyan R. 
iht haben. Das hätte die dortige Kirche niemals vergeffen. 
ve diefe Auslegung richtig, fo hätte gewiß Kalyan die hohe 
beanfprucht, und die Tradition hätte niemals im fernen — 
apur ohne Widerſpruch vonſeiten Kalyans entftehen können. 


















3. Einwände. 
a) Gegen das Martyrium des Apoſtels. — 
Nach dem Gnoftifer Herakleon (vgl. Clem. Alex. Strom. — 
, Migne PG. ö, 1281 ff.) foll Thomas eines narthelichen, A 


eſelbe Anficht zu baten, da er die Behauptung Seat | h 
) nn wiedergibt. Das Zeugnis ſtammt aus dem _ 


N befriedigende Antwort auf dieſe Schtwierigfeit 5 E 
nicht geben. Es muß zugeftanden werden, daß Herafleon 
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dings etwas Dunkeln —— —— er ein Be 
kenntnis des Glaubens durch gute Werke und ein Bekenntnis 
durch Worte vor dem heidnifchen Richterftuhl, das gewöhnlich 
zum Martertöd führte. Viele, die gerettet wurden, — fo ſagt 
der Gnoftifer —, haben den Glauben nicht durch Worte befannt, 
zu ihnen gehörten Matthäus, Philippus, Thomas, Levi und. 
viele andere... Aber ein Gnoſtiker — jo dünkt ung —, der 
den Ratholiken die Ehre, fo viele Märtyrer zu befigen, nice 


gonnte, iſt Fein fehr zuverläffiger Zeuge. 


- Klemens fchließt fih im allgemeinen den Ausführungen. 
Herakleons an, hat aber einiges auszuftellen. Über Thomas 
fagt er nichts. Wie ung fcheint, kommt es ihm einzig auf den 
Gedanken des Gnoftifers an, den er im allgemeinen zu dem. 
feinen macht. Daß er jede Einzelheit. der Beweisführung 
Herakleons unterfchreibt, läßt fich nicht nachweifen. Daß Thomas 
gerade zu denen gehöre, die den Glauben nicht Durch Worte 
vor dem Richter befannten, iſt eine folche Einzelheit. De 
alerandrinifche Kirchenfchriftiteller Hat ja auch nach feinem eigenen 
Geſtändnis in feinen „Miszellen“ allerlei fremde Gedanken auf- 
genommen, ohne fich immer über jede Einzelheit zu äußern. 

Auch die Chriften von Mailapur, fo wird weiter ein- 
gewandt, leugneten das Martyrium. Gie erzählten Marco Polo 
und Johann von Marignolli, ein heidnifcher Priefter habe auf. 
einen Pfau einen Pfeil abgefchoifen und zufällig den Apoſtel 
getroffen, der ſich im Gebüſch verborgen hielt. 

Darauf iſt zu erwidern: Sowohl Marco Polo als Marie 
eo; berichten ferner, die Chriften pflegten von dem Plas, 
wo Thomas getötet wurde, Erde zu nehmen und fie, mit Waſſer 
gemifeht, den Fieberkranken darzureichen. Viele Wunder feien 
auf diefe Weife gewirkt worden. Diefe Sitte ift auch anderswo 
‚nachgewiefen worden, aber immer gefchah e8 in Verbindung 
mit Märtyrergräbern, Alſo ift auch in unferem Fall anzunehmen, 
daß die Chriften überzeugt waren, das Grab eines Märtyrers 
zu befigen. Der hHolländifche Reifende Linfchoten gibt Ende des 
16. Sahrhundert3 eine andere Verfion über heidnifche Priefter 
als Urheber des Todes, die den. Glauben an das — 
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in fich ſchließt. Danach haben Brahmanen, erboft über die 
"Erfolge des Apoftels, Leute gedungen, ihn mit Lanzen zu durch“ 
bohren, während er in feiner Kapelle auf den Knien lag. 
WMedlyeott gibt eine Erklärung obiger Pfauengeſchichte, die 
Jung ganz annehmbar dünkt. Die Chriften ſchämten fich, vor den 
Fremden zu befennen, daß einer aus ihrem Volk den Apoftel 
geriet hatte, und erfanden das in fich ganz unglaubliche Märchen. 


’ b) Gegen die Ipentififation des Thomas der Überlieferung 
% mit Thomas dem Apoftel. 
3 Nach einigen war Thomas, ein Schüler des Srrlehrers 


Manes, nach andern ein ſyriſcher Kaufmann gleichen Namens 


‚der erffe Apoſtel Indiens. Einer der beiden ift es, von dem Die 


indische Überlieferung berichtet, daß er in Mailapur geftorben fi. 


Beide Anfichten find nicht ernit zu nehmen. Thomas, der 
‚Schüler des Manes, wurde nach dem heiligen Epiphaniug, 
dem beftunterrichteten und früheften Schriftiteller über den 
Manichäismus, nach Judäa gefandt. (Adv. haer., haer. 66; 


Migne PG 42, 47). Erſt Theodoret bringt, gewiß irrtümlicher- 


weile, den Manichäer Ihomas mit Indien in Verbindung 
- (Haer. Fab. Comp. 1, 26; Migne PG 83, 380). 

Der Raufmann Thomas hat ficherlich in Indien eine große 
Rolle gefpielt. Seinem Einfluß fcheinen die Malabarchriften 
‚ihre hohe foziale Stellung zu verdanfen.. Viele Sagen find um 
‚feinen Namen entftanden. Aber die indifchen Chriften wiffen 
dieſe Sagen wohl von der Ihomas-Legende zu unterfcheiden. 
Als früheſtes Datum für den Beſuch des Raufmanns wird 
das Jahr 345 angegeben. Andere verlegen ihn in eine viel. 
ſpätere Zeit, bis ing achte oder neunte Jahrhundert. Auf jeden 
Fall war die Legende in Edeſſa fchon verbreitet und waren 
die Thomas-Aften ſchon gefchrieben, als der Kaufmann Thomas a 
feine Indienreife antrat. Die Thomas-Legende kann fich aljo 
nicht an den Namen diefes Mannes angefnüpft haben. 


V. Gefamtergebniffe. 
ne Eine ungewöhnlich große Zahl von Zeugniſſen aus den 
Kirchen des Oſtens und Weſtens, zum Teil aus uralter Zeit, 
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weifen auf Parthifch-Indien und Südindien ald die Länder hin, 
"wo der heilige Thomas den Glauben verfündet haben fol. Wir 
haben gefunden, daß fie einander in feinem wichtigen Punkt 
wirklich widerfprechen. Vielmehr läßt fich eine bei alten Legenden 
felten vorkommende Übereinftimmung dartun inbezug auf den 
Schauplag der apoftolifchen Predigt, die Stätte des Martyriumg, 

den Ort des urfprünglichen Grabes und die Übertragung der 
fterblichen Überrefte nach Edefja. Der eine feheinbare Wider- 
fpruch, wonach eine Gruppe von Quellen im Gegenfag zu den 
übrigen Parthien ald des Apoſtels Wirkungsfeld bezeichnet, 
läßt eine befriedigende Löfung zu. 

Die Überlieferung fteht in wunderbarem Einklang mit den 
Handels- und Kulturverhältniffen und der Zeitgefchichte. Die 
indifche Altertumsktunde hat endlich die Haupttatfache der Er- 
zählung, die Fahrt an den Hof des Königs Gundaphar, in 
auffallender Weife beftätigt. Die in Malabar und zu Mailapur 
an der Roromandelfüfte feitgewurzelte Tradition fcheint die 
Annahme einer weiteren Miffionsreife nach Südindien in vollitem 
Maße zu rechtfertigen. 

Die Ergebniffe unferer Unterfuchung laffen fich daher in 
folgende Säge zufammenfaffen: Ein ftrenger hiftorifcher Beweis, 
der zur Annahme auch nur der nordindifchen Miffionsreife 
zwingt, läßt fich bis jegt allerdings nicht führen, ein folcher 
wird wohl niemals geführt werden fünnen. Aber es ift Doch 
gefhichtlichb zur Genüge erwiefen, daß der heilige 
Thomas im Reiche des Rönigs Gundaphar, im Grenz- 
land von Imdien und Afghaniftan, gewirkt hat, es 
hieße unſeres Erachtens die Skepſis zu weit treiben, wollte 
man daran zweifeln. Es fann ferner mit einem hohen 
Grad von Wahrfcheinlichkeit behauptet werden, daß 
er in Güdindien predigte und in Mailapur den 
Martertod erlitt. 

Uber die nordindifche Wirffamfeit des heiligen Thomas 
laßt fich ſomit mit größerer Beftimmtheit als über die füdindifche 
ein bejahendes Arteil fällen. Sie wird in der Tat von vielen 
bedeutenden Gelehrten der neueren Zeit angenommen. Früher 
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wurde die ganze Legende mehr allgemein als Fälfchung zurüc- 
Ä jeiwiefen; fo von den meiften proteftantifchen Rirchenfchriftitellern, 
und unter den Katholiken unter anderen von Tillemonf und 
Renaudot. Aber da erft feit den fünfziger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts die Vorausfegungen unferer Beweisführung ge- 
"geben find, ift auf dag Urteil der früheren Zeit wenig Wert zu legen. 
Anter den neueren Schriftitellern befennen fich zu der von 
ung vertretenen Anficht neben den von uns häufiger zitierten 
Dahlmann, Held, Philipps und Medlycott, unter andern 
Germann, WW. Hunter, Sylvain Levi, Fleet, Grierfon 
und ©. Faber, die als hervorragende Kenner der altindifchen 
Geſchichte und Archäologie gelten. Vincent Smith, der früher 
diefelbe Anficht vertrat, ift in legter Zeit (vgl. die 3. Auflage 
feines Werkes ©. 231 ff.) wieder fchwanfend geworden. Weder 
wagt fich nicht zu entfcheiden. Die Bollandiften haben jtarfe 
Bedenken. Eine mehr oder weniger hohe Wahrfcheinlichkeit 
wagen aber wohl nur wenige Schriftfteller abzuleugnen. 

Was die füdindifche Wirkfamkfeit des AUpoftels betrifft, 
fo wird für gewöhnlich die Möglichkeit oder eine gewiſſe Wahr- 
Icheinlichfeit zugeftanden. Germann, Hed und Medlycott 
neigen am ftärkiten zur Unnahme hin. Auf der andern Geite 
wird fie von Dahlmann ganz geleugnet. 

Zu den ausgefprocheniten Gegnern gehört Rihard Garbe, der 
in feinem 1914 erfchienenen Buch „Indien und das Chriftentum“ 
(S. 128—159) die „völlige Unglaubmwiürdigfeit“ der Thomas-Legende 
feftgejtellt Haben will, Sn feiner Polemik gegen Heck und Dahlmann 
greift er aber nur einige unmwefentliche Punfte heraus, ohne die 
Hauptmomente ihrer Beweisführung zu berühren. Als hauptfäch- 
lichſten pofitiven Beweis führt er an, daß das Chriftentum vor dem 
dritten Sahrhundert nicht in den nordweftlichen Grenzgebieten und 
por dem vierten nicht in Malabar eriftierte. Wie das Schweigen 
der Quellen fiber diefen Gegenftand in früherer Zeit zu beurteilen 
tft, haben wir an einer anderen Stelle fchon gezeigt. 

Wie laſſen fich die beiden entlegenen Schaupläge, Nordweft- 
und Südindien, mit einander verbinden? Die Annahme von 
zwei apnftolifchen Reifen würde der Gefamtüberlieferung am 
beiten gerecht werden. Danach wäre der Heilige zuerft über 
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Derfien und —— d. v. — va 275 —— 
an den Hof Gundaphars gelangt. Nach Paläftina zurückgekehrt, 
hätte er ſpäter auf dem Wege durch das Rote Meer über 
Sokotra Malabar erreicht. Beide Reiſen ließen ſich in wenigen. 
Monaten ausführen und waren weder mit außerordentlichen Se 
fahren noch Befchwerden verbunden. Die Miffionäre des 
16. Sahrhundert3 haben ungleich längere, mübevollere und ge 
fährlichere Glaubensfahrten unternommen. E 
Doch würde auch eine einmalige Reife genügen, um ſowohl 
Nord- als Südindien zu erreichen. Eine ſolche Annahme würde: 
mehr den Thomas- Akten entjprechen. Unter diefer DBorausfi etzung 
wäre der Heilige von Ägypten über Sokotra nach Barbarikon 
oder Barygaza geſegelt, von da hätte er auf bekannten Kara⸗ | 
wanenwegen fich an den Hof Gundaphars begeben. Später 
fonnte ihn ein römifches Handelsfchiff der Weftfüfte entlang. 
nach Kranganur tragen. Die andere Möglichkeit, daß er Durch 
den Perfifchen Golf nad) Indien gelangte, halten wir für 
weniger wahrfcheinlich, einmal, weil diefer Handelsweg zu feiner 
Zeit jeltener befahren wurde, vor allem aber, weil Die ſüdindiſche 
Überlieferung dagegen ſpricht. | 
Nachdem der Apoftel in Malabar den Glauben verfündet 
hatte, begab er fich an die Dftfüfte (auf Sifürs Ochfenwagen, 
wenn man diefe Einzelheit annehmen will). In Mailapur vol- 
lendete er feinen Lebenslauf. Später, als der Perfifche Golf 
“wieder für den Handel frei wurde, aber vor dem dritten Jahr⸗ 
hundert, gelangten ſyriſche Kaufleute in den Beſitz ſeiner irdiſ chen 
ÜÄberreſte und brachten fie in ihre Heimat nach Edeſſa. 
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